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elga Amesberger

„Wır sında Frauen WI E andere auch 'll
Famılienleben Vo Sexarbeıterinnen

v DIe familialen Lebensformen von Sexarbeiterinnen unterscheiden sıch In
keiner Weilse von denen anderer Frauen. uch S1€e sind verheiratet, verwiıt-
wel, geschieden, en In OMO- der heterosexuellen Verhältnissen, en
Kinder, zusammenlebend mıt einem Partner, der sıind alleinerziehend
Miıt ihrem Beruf SUTSCH S1e für das fAinanzielle Auskommen ihrer Famili-

oftmals als Alleinverdienerinnen. kın gravierender Unterschied aber
besteht In der Wahrnehmung der Lebensführung dieser Frauen. Deshalb
plädiert uNsere Autorin dringend SCHAUSO für einen Perspektivenwechsel
WI1e für eine differenzierte Betrachtung. (Redaktion)

Mıt dem 1lLe „WiIr sind Frauen WwIe ande- Pieke Blerman, dass Cles lelin Buch ber
auch!“ fasst Pieke Jlermann Cie rTund- uren, aber VO  b Huren“ ist und Class C4

dUSSaSC ihres bahnbrechenden Buches nichts Aktualität verloren hat. „Fast al-
ber Cie Lebenssituation und Kämpfe VO  b les, Was Cie aktuelle Allianz AaUS$S Frauenver-
Sexarbeiterinnen INECN, In dem S1E achtung, klerikaler Sexualpanik und Kom-
fünf Frauen aUuUsSTIUuhrlıc. Wort kommen merzfeminismus demagogischem Uuror
lässt.! Der 1lLe suggerlert, dass Sexarbeli- aufbietet, klingt gespenstisch hnlich WwIe
erinnen sich kaum VO  b Nicht-Sexarbei- Cie Reaktionen VO  b damals.L
erinnen unterscheiden: S1e sind Töchter, Tatsächlic. scheint C4 y Class Sexar-
Schwestern, Mutter, Lebensgefährtinnen, beit und Familie nicht zusammengedacht
Ehefrauen, Freundinnen. S1e en In he- werden (können), S1E geradezu eiInen WI1I-
terosexuellen oder lesbischen Beziehun- derspruch ZUFK IHNONOSAMECN heterosexuel-
SCH S1e führen glückliche oder unglückli- len Familie darstellen. Familie In /Zusam-
che Ehen Lebensgemeinschaften. S1e sind menhang mıt Sexarbeit wirdcl 1M (medialen
alleinstehend, geschieden, verwıtwet Ooder und wissenschaftlichen) Diskurs dann
en In Patchwork-Familien. S1e en thematisiert, Wenn VOIN „Loverboys” frü-

her titulierte S1E als uhalter Cle Redeanhnlıche Sorgen, unsche, TIräume und
Lebensvorstellungen. In der Einleitung ZUFK ist, welche Cle Sehnsucht VOIN Jungen Frauen

ach Liebe und Familie ausnutzen und S1ENeuausgabe ach ber Jahren schreibt

Pieke Biermann, „WIr sSind Frauen WI1IE andere auch!“ Prostitulerte Uun: ihre Kämpfe, Hamburg
2014 DIie Erstausgabe 1st 1mmM Rowaolth Verlag 1980 unfter dem gleichnamigen Titel erschienen.
DIie 1ICUE Ausgabe 1st neben einleitenden Worten des Berufsverband erotische und sexuelle
Dienstleistungen einen umfangreichen Anhang erganzt: Doris Wınter reflektiert über das
deutsche Prostitutionsgesetz AUS dem Jahr 2002 Uun: Cdie Abschaffung der Untersuchungspflicht.
Abgedruckt sind uch ein1ge Reden un: ESSayS VOo  3 Pieke Blermann un: Clie medialen Reaktio-
1Tiec1HN auf Cdie Erstausgabe SOWIE 1n€e Literaturliste „Prostitulerte 1mmM Nazistaat“
Ebd., 11
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Helga Amesberger

„Wir sind Frauen wie andere auch!“
Familienleben von Sexarbeiterinnen

◆ Die familialen Lebensformen von Sexarbeiterinnen unterscheiden sich in 

keiner Weise von denen anderer Frauen. Auch sie sind verheiratet, verwit-

wet, geschieden, leben in homo- oder heterosexuellen Verhältnissen, haben 

Kinder, zusammenlebend mit einem Partner, oder sind alleinerziehend. 

Mit ihrem Beruf sorgen sie für das fi nanzielle Auskommen ihrer Famili-

en, oft mals als Alleinverdienerinnen. Ein gravierender Unterschied aber 

besteht in der Wahrnehmung der Lebensführung dieser Frauen. Deshalb 

plädiert unsere Autorin dringend genauso für einen Perspektivenwechsel 

wie für eine diff erenzierte Betrachtung. (Redaktion)

1 Pieke Biermann, „Wir sind Frauen wie andere auch!“ Prostituierte und ihre Kämpfe, Hamburg 
2014. Die Erstausgabe ist im Rowolth Verlag 1980 unter dem gleichnamigen Titel erschienen. 
Die neue Ausgabe ist neben einleitenden Worten des Berufsverband erotische und sexuelle 
Dienstleistungen um einen umfangreichen Anhang ergänzt: Doris Winter refl ektiert über das 
deutsche Prostitutionsgesetz aus dem Jahr 2002 und die Abschaff ung der Untersuchungspfl icht. 
Abgedruckt sind auch einige Reden und Essays von Pieke Biermann und die medialen Reaktio-
nen auf die Erstausgabe sowie eine Literaturliste zu „Prostituierte im Nazistaat“.

2 Ebd., 11.

Mit dem Titel „Wir sind Frauen wie ande-

re auch!“ fasst Pieke Biermann die Grund-

aussage ihres bahnbrechenden Buches 

über die Lebenssituation und Kämpfe von 

Sexarbeiterinnen zusammen, in dem sie 

fünf Frauen ausführlich zu Wort kommen 

lässt.1 Der Titel suggeriert, dass Sexarbei-

terinnen sich kaum von Nicht-Sexarbei-

terinnen unterscheiden: Sie sind Töchter, 

Schwestern, Mütter, Lebensgefährtinnen, 

Ehefrauen, Freundinnen. Sie leben in he-

terosexuellen oder lesbischen Beziehun-

gen. Sie führen glückliche oder unglückli-

che Ehen / Lebensgemeinschaften. Sie sind 

alleinstehend, geschieden, verwitwet oder 

leben in Patchwork-Familien. Sie haben 

ähnliche Sorgen, Wünsche, Träume und 

Lebensvorstellungen. In der Einleitung zur 

Neuausgabe nach über 30 Jahren schreibt 

Pieke Bierman, dass dies „[e]in Buch über 

Huren, aber von Huren“ ist und dass es 

nichts an Aktualität verloren hat. „Fast al-

les, was die aktuelle Allianz aus Frauenver-

achtung, klerikaler Sexualpanik und Kom-

merzfeminismus an demagogischem Furor 

aufbietet, klingt gespenstisch ähnlich wie 

die Reaktionen von damals.“2

Tatsächlich scheint es so, dass Sexar-

beit und Familie nicht zusammengedacht 

werden (können), sie geradezu einen Wi-

derspruch zur monogamen heterosexuel-

len Familie darstellen. Familie in Zusam-

menhang mit Sexarbeit wird im (medialen 

und wissenschaftlichen) Diskurs nur dann 

thematisiert, wenn von „Loverboys“ – frü-

her titulierte man sie als Zuhälter – die Rede 

ist, welche die Sehnsucht von jungen Frauen 

nach Liebe und Familie ausnutzen und sie 
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ZUFK Prostitution zwingen. Dass Sexarbeite- In diesem Beltrag gehe ich er der
rinnen In PartnerInnenschaften ebDen, Kın- Frage nach, WwI1Ie Familie VO  b Sexarbeiterin-
der aben, für Cdiese und ZU. Teil auch für Hen thematisiert wird, In welchen /Zusam-
ihre Eltern und Geschwister SOTSCHIL bleibt menhängen (Vorstellungen von) Familie

artikuliert werden und In welcher Zwick-MeIsS eın ausgeblendeter Teil In der <kan-
dalisierenden Debatte Sexarbeit. (Je- mMu. sich Sexarbeiterinnen Urc. Cie SC
setzliche DZw. richterliche Grundlagen Iru- ellschaftliche Norm der MONOSAMEN he-
sCcmH diesen Ausblendungen bel. rst mıt terosexuellen Beziehung mıt einer treu
dem Wilener Prostitutionsgesetz VO  u 1984 sorgenden, liebenden Frau und Multter
durften verheiratete Frauen ega. der SEX- eine Vorstellung, Cie durchaus auch viele
arbeit nachgehen. Kinder en konn- efragte Sexarbeiterinnen teilen und der

ihnen TEUNC. clavor schon niemand VCI- scheinbaren Promiskulität 1M Sexgewerbe
bieten, aber C4 kam VOIL,; Class diese den SEX- eilinden. Aasıls für Cie folgenden Ausfüh-
arbeiterinnen VOIN der ursorge100 IUNSCH sind Gespräche mıt Frauen, Cie
ITNen wurden. Auch heute och verbiletet zwischen 2011 und 2012 In Österreich der
ETW Clas Salzburger Landessicherheitsge- Sexarbeit nachgingen.“
SeTZ, Class „offenkundig schwangere erso-
Nen (sic!]  ß sexuelle Dienstleistungen
bleten. Werdenden uttern wird Cdlamıit ihre Realıtäten
Existenzgrundlage eNIZOgEN, Was mıt dem DIT3 Nichtlebbarkeit Vo Famlilıe
Schutz des ungeborenen Kindes gerechtfer- ım Kontext der Miıgration
tigt WITF E1n welteres eispie ist Cie EInN-
stufung der Prostitution als „sittenwidrig‘ ehr als e1in Drittel der interviewten Frau-
Urc. den Obersten Gerichtsho (34 Prozent) sind Mutter. Durchschnitt-

ich en S1e 1) Kinder, für Cie S1€ mıt derBIs ufhebung der „Sittenwidrigkeit”
der Sexarbeit argumentierte der OGH diese Sexarbeit auch deren Lebensunterhalt be-
mıt der Schutzbedürftigkeit der Institution STreıiıten. In den wenigsten Fällen en Cie
Familie: Prostitution wurde den eDruc. Kinder bel ihren uttern. e1s werden
fördern.* Im Entscheid VO  u 2012 sieht der Cie minderjährigen Kinder VO  b den Grofs-
OGH eine besondere Schutzbedürftigkeit eltern, seltener VO  b Schwestern oder VO

der Familie nicht mehr egeben.” aler 1M Herkunftslan aufgezogen. DIes

Salzburger Landessicherheitsgesetz, LGB Nr. 77/2009, 2,
Vgl OGH, 30b45/12g, 46
Vgl OGH, 30b45/12g. Miıt der Entscheidung VO korrigierte der COQGH Jene VOo

(3 516/89) umfassend. /u den Hintergründen un: den Entscheidbegründungen
vgl anja Marktler, [Das CJO Sexualdienstleistungsgesetz, 1N: EHsabeth Greif (He.) exWork(
verbieten erlauben schützen? Linzer Schriften ZuUu!r Frauenforschung 51), L1inz 2012, “-—_48,
hier 15
Eıne umfassende Analyse dieser Interviews erfolgte unfer anderem 1n Helga Amesberger, NEX-
arbeit ın ÖOsterreich. Eın Politikfeld zwischen Pragmatısmus, Moralisierung Uun: Kesistenz,
Wiıen 2014; dies., Sexarbeit: Arbeit Ausbeutung (Gjewalt Frauen?® Scheinbare (JEWI1ISS-
heiten, 1n othik und gesellschaft 1/2017 Sozlalethik der Lebensformen, Oonline: https://dx.doi.
org/10. 56/eug- -art- | Abruf:];dies., Was hat Bildungsarmut miıt Sexarbeit

tun®, 1N: Gudrun Quenzel / KTaus Hurrelmann (He.) Handbuch Bildungsarmut, Wiesbaden
2019, 645 666
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zur Prostitution zwingen. Dass Sexarbeite-

rinnen in PartnerInnenschaften leben, Kin-

der haben, für diese und zum Teil auch für 

ihre Eltern und Geschwister sorgen, bleibt 

meist ein ausgeblendeter Teil in der skan-

dalisierenden Debatte um Sexarbeit. Ge-

setzliche bzw. richterliche Grundlagen tru-

gen zu diesen Ausblendungen bei. Erst mit 

dem Wiener Prostitutionsgesetz von 1984 

durften verheiratete Frauen legal der Sex-

arbeit nachgehen. Kinder zu haben konn-

te ihnen freilich davor schon niemand ver-

bieten, aber es kam vor, dass diese den Sex-

arbeiterinnen von der Fürsorge weggenom-

men wurden. Auch heute noch verbietet 

etwa das Salzburger Landessicherheitsge-

setz, dass „offenkundig schwangere Perso-

nen [sic!]“ 3 sexuelle Dienstleistungen an-

bieten. Werdenden Müttern wird damit ihre 

Existenzgrundlage entzogen, was mit dem 

Schutz des ungeborenen Kindes gerechtfer-

tigt wird. Ein weiteres Beispiel ist die Ein-

stufung der Prostitution als „sittenwidrig“ 

durch den Obersten Gerichtshof (OGH). 

Bis zur Aufhebung der „Sittenwidrigkeit“ 

der Sexarbeit argumentierte der OGH diese 

mit der Schutzbedürftigkeit der Institution 

Familie: Prostitution würde den Ehebruch 

fördern.4 Im Entscheid von 2012 sieht der 

OGH eine besondere Schutzbedürftigkeit 

der Familie nicht mehr gegeben.5

3 Salzburger Landessicherheitsgesetz, LGBl. Nr. 57/2009, § 2, Z 5.
4 Vgl. OGH, 3Ob45/12g, 4.6.5.
5 Vgl. OGH, 3Ob45/12g. Mit der Entscheidung vom 18.04.2012 korrigierte der OGH jene vom 

28.06.1989 (3 Ob 516/89) umfassend. Zu den Hintergründen und den Entscheidbegründungen 
vgl. Tanja Marktler, Das Oö. Sexualdienstleistungsgesetz, in: Elisabeth Greif (Hg.), SexWork(s). 
verbieten – erlauben – schützen? (Linzer Schrift en zur Frauenforschung 51), Linz 2012, 9 –  48, 
hier: 15 f.

6 Eine umfassende Analyse dieser Interviews erfolgte unter anderem in: Helga Amesberger, Sex-
arbeit in Österreich. Ein Politikfeld zwischen Pragmatismus, Moralisierung und Resistenz, 
Wien 2014; dies., Sexarbeit: Arbeit – Ausbeutung – Gewalt gegen Frauen? Scheinbare Gewiss-
heiten, in: ethik und gesellschaft  1/2017: Sozialethik der Lebensformen, online: https://dx.doi.
org/10.18156/eug-1-2017-art-4 [Abruf: 28.03.2019]; dies., Was hat Bildungsarmut mit Sexarbeit 
zu tun?, in: Gudrun Quenzel / Klaus Hurrelmann (Hg.), Handbuch Bildungsarmut, Wiesbaden 
2019, 645 –  666.

In diesem Beitrag gehe ich daher der 

Frage nach, wie Familie von Sexarbeiterin-

nen thematisiert wird, in welchen Zusam-

menhängen (Vorstellungen von) Familie 

artikuliert werden und in welcher Zwick-

mühle sich Sexarbeiterinnen durch die ge-

sellschaftliche Norm der monogamen he-

terosexuellen Beziehung mit einer treu 

sorgenden, liebenden Frau und Mutter – 

eine Vorstellung, die durchaus auch viele 

befragte Sexarbeiterinnen teilen – und der 

scheinbaren Promiskuität im Sexgewerbe 

befinden. Basis für die folgenden Ausfüh-

rungen sind Gespräche mit 82 Frauen, die 

zwischen 2011 und 2012 in Österreich der 

Sexarbeit nachgingen.6

1 Harte Realitäten – 
Die Nichtlebbarkeit von Familie 
im Kontext der Migration

Mehr als ein Drittel der interviewten Frau-

en (34 Prozent) sind Mütter. Durchschnitt-

lich haben sie 1,5 Kinder, für die sie mit der 

Sexarbeit auch deren Lebensunterhalt be-

streiten. In den wenigsten Fällen leben die 

Kinder bei ihren Müttern. Meist werden 

die minderjährigen Kinder von den Groß-

eltern, seltener von Schwestern oder vom 

Vater im Herkunftsland aufgezogen. Dies 

Amesberger / „Wir sind Frauen wie andere auch!“
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spiegelt den Umstand wider, Class Pro- WEeIS einer ausreichenden Existenzsicherung
zent er Befragten Migrantinnen sind, Cie können Cle Öösterreichischen ehorden den
vorwiegend aufgrun der aAufßerst prekären Nachzug VOoO  b Familienmitgliedern verweh-
ökonomischen Situation und der fehlen- Ie  5 Sexarbeiterinnen tun sich teilweise
den existenzsichernden Arbeitsmöglich- schwer, Cdlesen Nachweis erbringen.
keiten In ihrem Herkunftslan: weder Fa- Familie kann nicht unabhängig VO  b

mıilie och Mutterschaft 1M traditionellen ihrer ökonomischen Aasıls edacht werden.
Sinne en können. Manche VO  b ihnen Zur Sicherung der Ex1istenz ist zumindest
und Cles ist VOTL em abhängig VO  b der e1in Erwerbseinkommen notwendig. Ohne
Distanz zwischen ihrem Arbeitsort und Gelderwerb mindestens e1INnes Familien-
dem Wohnort der Kinder betreuen ihre mitglieds ist die soz1lale Einheit nicht über-
Kinder In einem D bis 3-wöchigen Rhyth- lebensfähig,‘ womıt Arbeitsverhältnisse
IU  n Ahnlich den 24-Stunden-Betreuerin- und Cie lobale Arbeitsteilung In den 1C
NECN, Cie Zwel Wochen rund Cie Uhr 1M werden müuüssen.®
ausha der Betreuenden ıIn Österreich DIe familiären Realitäten der (mig-
en und die darauffolgenden ZwWweIl WOo- rantischen) Sexarbeiterinnen scheinen auf
chen zuhause verbringen, arbeiten IHNan- den ersten 1C dem ach WIE VOLr gültigen
che Sexarbeiterinnen Zzwel bis vIier Wochen „breadwinner”-Modell” zuwider lau-
durchgehend, sich dann für eine oder fen, das VO  b einer Kernfamilie, bestehend
mehrere Wochen Cie Familie kum- AaUs den Eltern und Nachkommen, ausgeht
IHeTrn. Insbesondere Sexarbeiterinnen, Cie und In welcher der Mannn für Cie finanzı-
nicht AaUS$S den Öösterreichischen Nachbar- elle Aasls DIe Interviews bestätigen
ändern kommen, sehen jedoch ihre Famlı- ZU. einen das Modell eiINnes Haupternäh-
lie MmMe1s 1Ur einmal PFO Jahr. 1ese Frauen TeIrs einer Haupternährerin: Frauen
halten Kontakt mıt ihren Kindern v1a V1I- ZU. Zeitpunkt des Interviews Al-
deotelefonie und anderen Kommunikati- leinverdienerinnen und für den Lebens-
onskanälen. unterhalt mehrerer Familienmitglieder,

Nur Rande Se1 angemerkt, Class CS Me1s Kinder und Eltern, seltener Part-
fremdenrechtlich: Regelungen zudem teil- NCT, verantwortlich. Durchschnittlich
Wwelse unmöglic) machen, gemeinsam mıt Ten ach Angaben der interviewten Frau-
der Familie en. Bel fehlendem ach- etwas mehr als ZwWweIl weltere ersonen

Terke Gravenhorst / Karin Jurczyk, Familie, 1N: Johanna Beyer / Franziska Lamott/ Birgit eyer
(He.) Frauenhandlexikon. Stichworte ZuUu!r Selbstbestimmung, München 1983, /1-76, hier 71
Vgl LUuZzenir A1xXefld Melanie Hamen Gerganag Mineva, FOr change of Perspective. der: Wiıe
schaut Sexarbeit AaUS, WE Cdie Perspektive VOo  3 Sexarbeiter innen miteinbezogen wird?, 1N: EH-_
saheth Greif, SexWorks S Anm 5) 161-181, hier 165
Der Fortbestand der traditionellen Arbeitsteilung, ın welcher der Mann für cdas Geldeinkommen
un: Cdie TYau für ind un: Haushalt Ssorgt, lässt sich uch ın der Statistik ablesen: Während Cdie
Anzahl der Kinder auf cdas Ausmaf{fß der Erwerbstätigkeit bei Mannern keinen Einfluss hat, zeigt
sich, dass mehr als WEe] Drittel aller unselbstständig erwerbstätigen Frauen mıt erhaltenden
Kindern unfter Jahren einer Teilzeitbeschäftigung nachgehen, bei Frauen miıt Kindern unfer
15 Jahren sSind o fast drei Viertel. (Vgl. Statistik Usirnad Karın Klapfer, Famlilien- un:
Haushaltsstatistik 20172 Ergebnisse der Mikrozensus- Arbeitskräfteerhebung, Wiıen 2013, 13,
http S://www. statistik.at/web de/statistiken/menschen_und_gesellschaft/bevoelkerung/haus
halte familien lebensformen/index.html | Abruf: 35 (} 9]
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spiegelt den Umstand wider, dass 92 Pro-

zent aller Befragten Migrantinnen sind, die 

vorwiegend aufgrund der äußerst prekären 

ökonomischen Situation und der fehlen-

den existenzsichernden Arbeitsmöglich-

keiten in ihrem Herkunftsland weder Fa-

milie noch Mutterschaft im traditionellen 

Sinne leben können. Manche von ihnen – 

und dies ist vor allem abhängig von der 

Distanz zwischen ihrem Arbeitsort und 

dem Wohnort der Kinder – betreuen ihre 

Kinder in einem 2- bis 3-wöchigen Rhyth-

mus. Ähnlich den 24-Stunden-Betreuerin-

nen, die zwei Wochen rund um die Uhr im 

Haushalt der zu Betreuenden in Österreich 

leben und die darauffolgenden zwei Wo-

chen zuhause verbringen, arbeiten man-

che Sexarbeiterinnen zwei bis vier Wochen 

durchgehend, um sich dann für eine oder 

mehrere Wochen um die Familie zu küm-

mern. Insbesondere Sexarbeiterinnen, die 

nicht aus den österreichischen Nachbar-

ländern kommen, sehen jedoch ihre Fami-

lie meist nur einmal pro Jahr. Diese Frauen 

halten Kontakt mit ihren Kindern via Vi-

deotelefonie und anderen Kommunikati-

onskanälen.

Nur am Rande sei angemerkt, dass es 

fremdenrechtliche Regelungen zudem teil-

weise unmöglich machen, gemeinsam mit 

der Familie zu leben. Bei fehlendem Nach-

7 Lerke Gravenhorst / Karin Jurczyk, Familie, in: Johanna Beyer / Franziska Lamott / Birgit Meyer 
(Hg.), Frauenhandlexikon. Stichworte zur Selbstbestimmung, München 1983, 71–76, hier: 71.

8 Vgl. Luzenir Caixeta / Melanie Hamen / Gergana Mineva, For a change of Perspective. Oder: Wie 
schaut Sexarbeit aus, wenn die Perspektive von Sexarbeiter_innen miteinbezogen wird?, in: Eli-
sabeth Greif, SexWorks (s. Anm. 5), 161–181, hier: 163 f.

9 Der Fortbestand der traditionellen Arbeitsteilung, in welcher der Mann für das Geldeinkommen 
und die Frau für Kind und Haushalt sorgt, lässt sich auch in der Statistik ablesen: Während die 
Anzahl der Kinder auf das Ausmaß der Erwerbstätigkeit bei Männern keinen Einfl uss hat, zeigt 
sich, dass mehr als zwei Drittel aller unselbstständig erwerbstätigen Frauen mit zu erhaltenden 
Kindern unter 27 Jahren einer Teilzeitbeschäft igung nachgehen, bei Frauen mit Kindern unter 
15 Jahren sind es sogar fast drei Viertel. (Vgl. Statistik Austria / Karin Klapfer, Familien- und 
Haushaltsstatistik 2012. Ergebnisse der Mikrozensus-Arbeitskräft eerhebung, Wien 2013, 13, 
https://www.statistik.at/web_de/statistiken/menschen_und_gesellschaft /bevoelkerung/haus
halte_familien_lebensformen/index.html [Abruf: 28.3.2019].

weis einer ausreichenden Existenzsicherung 

können die österreichischen Behörden den 

Nachzug von Familienmitgliedern verweh-

ren. Sexarbeiterinnen tun sich teilweise 

schwer, diesen Nachweis zu erbringen.

Familie kann nicht unabhängig von 

ihrer ökonomischen Basis gedacht werden. 

Zur Sicherung der Existenz ist zumindest 

ein Erwerbseinkommen notwendig. Ohne 

Gelderwerb mindestens eines Familien-

mitglieds ist die soziale Einheit nicht über-

lebensfähig,7 womit Arbeitsverhältnisse 

und die globale Arbeitsteilung in den Blick 

genommen werden müssen.8

Die familiären Realitäten der (mig-

rantischen) Sexarbeiterinnen scheinen auf 

den ersten Blick dem nach wie vor gültigen 

„breadwinner“-Modell9 zuwider zu lau-

fen, das von einer Kernfamilie, bestehend 

aus den Eltern und Nachkommen, ausgeht 

und in welcher der Mann für die finanzi-

elle Basis sorgt. Die Interviews bestätigen 

zum einen das Modell eines Haupternäh-

rers / einer Haupternährerin: 29 Frauen 

waren zum Zeitpunkt des Interviews Al-

leinverdienerinnen und für den Lebens-

unterhalt mehrerer Familienmitglieder, 

meist Kinder und Eltern, seltener Part-

ner, verantwortlich. Durchschnittlich wa-

ren nach Angaben der interviewten Frau-

en etwas mehr als zwei weitere Personen 

Amesberger / „Wir sind Frauen wie andere auch!“
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VO Einkommen der Sexarbeiterin an- Arbeitsteilung zwischen den Geschlech-
g1g Nicht inkludiert In diese Zahl sind tern und der ungleichen Bewertung VO  b

regelmäfßige Zuwendungen und unspezifi- Haus- und Erwerbsarbeit und ZU. ande-
sche Angaben WwI1Ie „die Familie “ 10 Zum Ten In der Wahrnehmung der Familie „als
deren ist eine geschlechtsspezifische OdIi- reıraum, als Gegenwelt ZUFK (Je-
fikation Cdieses westlichen bürgerlichen Fa- sellsc.  t13 Das el 1M Rahmen eiInNnes
milienmodells festzustellen: Es ist Cie Frau, neoliberalen kapitalistischen Wirtschafts-
Cie Me1s aufgrun: der Abwesenheit der SySTemS, In dem jede/r SEe1INES Glückes
Manner alter die der Ernährerin chmied ist und In dem Leistungsdenken
der Familie eINNıMmMPM DIe grundsätzliche und Konkurrenz ZUFK Vereinzelung füh-
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung wird TCI, wird Familie nicht 1Ur als Rückzugs-
dennoch kaum angekratzt, denn CS sind OrT, sondern auch als e1in (Ort der Solicda-
wiederum vorwiegend Frauen Cie Grofs- rıtät, des Füreinander-Einstehens und SOTF-
mutter oder Schwestern welche Cie RKe- SCHS betrachtet. DIe Kehrseite der Medail-
produktionsarbeit eisten. le ist jedoch auch die gegenseltige an-

DIe Familie ıIn der Form der Kernfa- igkeit.
milie, WwI1Ie S1€ sich In Industriegesellschaf- Der Aspekt der Solidargemeinschaft
ten herausgebildet hat,*' exıistiert jedoch kommt besonders häufig In der Motiva-
nicht mehr) In den Lebenszusammenhän- t10ON, Sexarbeit aufzunehmen, ZU. Aus-
sCcHh der befragten Sexarbeiterinnen. Der TUuC Fast alle Sexarbeiterinnen begrün-
Zweigenerationen-Haushalt VO  u Eltern den ihre Entscheidung, sexuelle 1enst-
und Kindern ist abgelöst VO  b einem DreIli- leistungen anzubieten, anderem mıt
generationenhaushalt, wenngleich MEe1S- der Notwendigkeit der Existenzsicherung
tens Cie mittlere (Jeneration 1Ur indirekt und den potenziell besseren Einkommens-
Urc. Cie Bereitstellung der finanziellen möglichkeiten In dieser Branche.!* gale,
asls anwesend ist. eine polnische Sexarbeiterin, Trklärt „Der

rofßstei hat e1ne schwierige Lebenssituation,
kommt CS dazu.  15 elra, eine AaUs Uuma-

Famlilıe als Solidargemeinschaft 1en kommende Sexarbeiterin, bringt Clas
un ÖOrt Vo A  ängıigkeıt ausschlaggebende Motiv WwI1Ie Olg auf den

Punkt „Um Geld verdienen, WIE alle.
DIe Struktur der Normal-Familie ist „WI1- Wofür arbeitet mma  BA denn sonst? 16 ınter
dersprüchlich‘, Gravenhorst und Jurc- solchen, Cie konkreten Umstände zunächst
Zyk 12 DIe Widersprüchlichkeit ergibt sich en lassenden Aussagen verbergen sich
ZU. einen AaUS$S der ach WwI1Ie VOLr gegebenen vielfach charakteristische Frauenschicksa-

11
Vgl Helga Amesberger, Sexarbeit ın ÖOsterreich S Anm 6) X
Vgl Ulrike 'asmuth, Familie/Familienpolitik, 1n { eter Nohlen Rainer-Olaf Schultze (Ho.)
Lexikon der Politikwissenschaft. Theorien Methoden Begrifle. Band 1, München 2002, D] —
222, hier LAAN
Terke Gravenhorst / Karın Jurczyk, Familie S Anm 7) 71
Ebd
Vgl Helga Amesberger, Sexarbeit ın ÖOsterreich S Anm. 6) 572 _ 54 un: dies., Sexarbeit: Arbeit
Ausbeutung (jewalt Frauen“* S Anm. 6) 10-15
Interview 3, Abs
Interview 109, Abs 11
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vom Einkommen der Sexarbeiterin abhän-

gig. Nicht inkludiert in diese Zahl sind un-

regelmäßige Zuwendungen und unspezifi-

sche Angaben wie „die Familie“.10 Zum an-

deren ist eine geschlechtsspezifische Modi-

fikation dieses westlichen bürgerlichen Fa-

milienmodells festzustellen: Es ist die Frau, 

die meist aufgrund der Abwesenheit der 

Männer / Väter die Rolle der Ernährerin 

der Familie einnimmt. Die grundsätzliche 

geschlechtsspezifische Arbeitsteilung wird 

dennoch kaum angekratzt, denn es sind 

wiederum vorwiegend Frauen – die Groß-

mütter oder Schwestern –, welche die Re-

produktionsarbeit leisten.

Die Familie in der Form der Kernfa-

milie, wie sie sich in Industriegesellschaf-

ten herausgebildet hat,11 existiert jedoch 

nicht (mehr) in den Lebenszusammenhän-

gen der befragten Sexarbeiterinnen. Der 

Zweigenerationen-Haushalt von Eltern 

und Kindern ist abgelöst von einem Drei-

generationenhaushalt, wenngleich meis-

tens die mittlere Generation nur indirekt 

durch die Bereitstellung der finanziellen 

Basis anwesend ist.

2 Familie als Solidargemeinschaft 
und Ort von Abhängigkeit

Die Struktur der Normal-Familie ist „wi-

dersprüchlich“, so Gravenhorst und Jurc-

zyk.12 Die Widersprüchlichkeit ergibt sich 

zum einen aus der nach wie vor gegebenen 

10 Vgl. Helga Amesberger, Sexarbeit in Österreich (s. Anm. 6), 83 f.
11 Vgl. Ulrike C. Wasmuth, Familie/Familienpolitik, in: Dieter Nohlen / Rainer-Olaf Schultze (Hg.), 

Lexikon der Politikwissenschaft . Th eorien – Methoden – Begriff e. Band 1, München 2002, 221–
222, hier: 221.

12 Lerke Gravenhorst / Karin Jurczyk, Familie (s. Anm. 7), 71.
13 Ebd.
14 Vgl. Helga Amesberger, Sexarbeit in Österreich (s. Anm. 6), 52 – 54 und dies., Sexarbeit: Arbeit – 

Ausbeutung – Gewalt gegen Frauen? (s. Anm. 6), 10  –13.
15 Interview 93, Abs. 14.
16 Interview 109, Abs. 11.

Arbeitsteilung zwischen den Geschlech-

tern und der ungleichen Bewertung von 

Haus- und Erwerbsarbeit und zum ande-

ren in der Wahrnehmung der Familie „als 

Freiraum, sogar als Gegenwelt zur Ge-

sellschaft“.13 Das heißt, im Rahmen eines 

neoliberalen kapitalistischen Wirtschafts-

systems, in dem jede/r seines Glückes 

Schmied ist und in dem Leistungsdenken 

und Konkurrenz zur Vereinzelung füh-

ren, wird Familie nicht nur als Rückzugs-

ort, sondern auch als ein Ort der Solida-

rität, des Füreinander-Einstehens und Sor-

gens betrachtet. Die Kehrseite der Medail-

le ist jedoch auch die gegenseitige Abhän-

gigkeit.

Der Aspekt der Solidargemeinschaft 

kommt besonders häufig in der Motiva-

tion, Sexarbeit aufzunehmen, zum Aus-

druck. Fast alle Sexarbeiterinnen begrün-

den ihre Entscheidung, sexuelle Dienst-

leistungen anzubieten, unter anderem mit 

der Notwendigkeit der Existenzsicherung 

und den potenziell besseren Einkommens-

möglichkeiten in dieser Branche.14 Beate, 

eine polnische Sexarbeiterin, erklärt: „Der 

Großteil hat eine schwierige Lebenssituation, 

so kommt es dazu.“15 Petra, eine aus Rumä-

nien kommende Sexarbeiterin, bringt das 

ausschlaggebende Motiv wie folgt auf den 

Punkt: „Um Geld zu verdienen, so wie alle. 

Wofür arbeitet man denn sonst?“16 Hinter 

solchen, die konkreten Umstände zunächst 

offen lassenden Aussagen verbergen sich 

vielfach charakteristische Frauenschicksa-
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le, welche Cie gesellschaftliche Benachtei- aben, WIE dies bel Marika, einer 35-Jähri-
ligung VO  u Frauen widerspiegeln. CNe1- sCcmH Sexarbeiterin AaUS$S Ungarn, der Fall ıst
dung Ooder Tod des artners ließen viele In- „Ich bin Wıtwe mıt Zzwel Kindern
terviewpartnerinnen (samt ihren iındern und Cie eINZIgE In me1lner Familie, Cie AI -

beitet. Ich I1US$S für S1E und me1ıne Elternohne ausreichende Existenzgrundlage
rück. Gelebte geschlechtsspezifische AÄAr- SOTSCHIL, Cie auf Cie Kinder aufpassen. E1-
beitsteilung edingte mM1ıtunter lange Abwe- Ne$s me1lner Kinder ist behindert, se1it dem
senheit VOoO Arbeitsmarkt und erschwerte Autounfall, den WITFr hatten, bei dem meın
den Wiedereinstieg 1Ins Berufsleben und Cle Mann gestorben 1sT. Er War sofort tOTt und
Erwirtschaftung eiINes existenzsichernden ich schwer verletzt und habe ange eit
Einkommens. anchma. sah IHNan In der mıt Physiotherapie verbracht, bis ich WI1e-
Sexarbeit Cie eINZIgE Möglichkeit, chulden der gehen konnte. Meın Aaltester Sohn War

die eigenen oder Jene des artners Ooder auch schwer verletzt, hat sich aber nicht
des Vaters) begleichen können. Irotz der mehr Sahnz erholt und braucht dringend e1-
gleichen Stofßrichtung der beiden zıt1erten Nen chirurgischen ingriff, der sehr
Feststellungen, nämlich Cle Öökonomische ist und deshalb bin ich hergekommen,
Notwendigkeit, ist der ubtext ein ande- Geld verdienen. Ich versuche,
Ter. Während elra argumentiert, Class In nıg WwI1Ie möglich auszugeben, deshalb TE
einem kapitalistischen Gesellschaftssystem ich mıt der Straßenbahn, aulTle weder Klei-
alle ‚WU. Sind, Geld verdienen, der och Kosmetika und ich bin auch nicht

19hat Beates Feststellung den Beigeschmack versichert.
der Rechtfertigung und der Scham Auch Dennoch begreifen sich diese Sexar-
Ore[llas Begründung schlägt In Cie glei- beiterinnen nicht notwendigerweise als
che Kerbe „Ich mache C4 für me1ine Kinder pfer gesellschaftlicher Ungleichheit Ooder
und Clas gibt MI1r Kraft. “ Frauen WwI1Ie eate eiINnes ökonomischen Zwangs. So konsta-
und Loretta legitimieren 5 einer Tätigkeit 1er eiwa ydia, Cie Zzwel Kinder hat, edig-
nachzugehen, Cie gesellschaftlich geächtet ich
ist und Cie nicht der Norm VOoO  b Monoga- „Ich habe mıt der Sexarbeit freiwillig
mle und der Vorstellung, Class Sex 1Ur auf- angefangen, weil alle In me1lner Familie AI -

grun VO  u Liebe stattfinden soll, entspricht. beitslos sind und In Bulgarien, besonders
S1e versuchen Cdamıt auch den Bildern einer In den kleinen Städten, C4 sehr schwer ist,
treusorgenden, aufopfernden Multter einen Job finden. Mıt mMmeiınem E1IN-
entsprechen, womıt gleichzeitig ein Rekurs kommen ich Cie Kinder, me1ıne
auf Clas soOz1al wirksame Muster der Eintel- Eltern, me1ine (Ima und me1ıne Nichte, Cie
lung VO  u Frauen In „Huren” und „Madon- alse ist und auch bel mMeiInen Eltern ebt.

CO}nen stattfindet.!® S1e bringen pfer für ihre Alle en In Bulgarien.
Kinder, damıit ihre Kinder eine bessere /Zu- ufgrun der vorherrschenden SC
unen und etwas lernen können Ooder schlechtsspezifischen Arbeitsteilung stellt

Geld für notwendige Üperationen sich für Frauen mıt minderjährigen Kın-

Interview 89, Abs
Vgl Pieke Biermann, „WIr sind Frauen WI1IE andere auch!“ (S. Anm 1) al Pheterson, Ihe Pros-
1tullon Prism, Amsterdam 1996
Interview 25, Abs
Interview 20, Abs un:
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le, welche die gesellschaftliche Benachtei-

ligung von Frauen widerspiegeln. Schei-

dung oder Tod des Partners ließen viele In-

terviewpartnerinnen (samt ihren Kindern) 

ohne ausreichende Existenzgrundlage zu-

rück. Gelebte geschlechtsspezifische Ar-

beitsteilung bedingte mitunter lange Abwe-

senheit vom Arbeitsmarkt und erschwerte 

den Wiedereinstieg ins Berufsleben und die 

Erwirtschaftung eines existenzsichernden 

Einkommens. Manchmal sah man in der 

Sexarbeit die einzige Möglichkeit, Schulden 

(die eigenen oder jene des Partners oder 

des Vaters) begleichen zu können. Trotz der 

gleichen Stoßrichtung der beiden zitierten 

Feststellungen, nämlich die ökonomische 

Notwendigkeit, ist der Subtext ein ande-

rer. Während Petra argumentiert, dass in 

einem kapitalistischen Gesellschaftssystem 

alle gezwungen sind, Geld zu verdienen, 

hat Beates Feststellung den Beigeschmack 

der Rechtfertigung und der Scham. Auch 

Lorettas Begründung schlägt in die glei-

che Kerbe: „Ich mache es für meine Kinder 

und das gibt mir Kraft.“17 Frauen wie Beate 

und Loretta legitimieren so, einer Tätigkeit 

nachzugehen, die gesellschaftlich geächtet 

ist und die nicht der Norm von Monoga-

mie und der Vorstellung, dass Sex nur auf-

grund von Liebe stattfinden soll, entspricht. 

Sie versuchen damit auch den Bildern einer 

treusorgenden, aufopfernden Mutter zu 

entsprechen, womit gleichzeitig ein Rekurs 

auf das sozial wirksame Muster der Eintei-

lung von Frauen in „Huren“ und „Madon-

nen“ stattfindet.18 Sie bringen Opfer für ihre 

Kinder, damit ihre Kinder eine bessere Zu-

kunft haben und etwas lernen können oder 

um Geld für notwendige Operationen zu 

17 Interview 89, Abs. 7.
18 Vgl. Pieke Biermann, „Wir sind Frauen wie andere auch!“ (s. Anm. 1); Gail Pheterson, Th e Pros-

titution Prism, Amsterdam 1996.
19 Interview 25, Abs. 20.
20 Interview 20, Abs. 3 und 9.

haben, wie dies bei Marika, einer 35-jähri-

gen Sexarbeiterin aus Ungarn, der Fall ist:

„Ich bin Witwe mit zwei Kindern 

und die einzige in meiner Familie, die ar-

beitet. Ich muss für sie und meine Eltern 

sorgen, die auf die Kinder aufpassen. Ei-

nes meiner Kinder ist behindert, seit dem 

Autounfall, den wir hatten, bei dem mein 

Mann gestorben ist. Er war sofort tot und 

ich schwer verletzt und habe lange Zeit 

mit Physiotherapie verbracht, bis ich wie-

der gehen konnte. Mein ältester Sohn war 

auch schwer verletzt, hat sich aber nicht 

mehr ganz erholt und braucht dringend ei-

nen chirurgischen Eingriff, der sehr teuer 

ist und deshalb bin ich hergekommen, um 

so Geld zu verdienen. Ich versuche, so we-

nig wie möglich auszugeben, deshalb fahre 

ich mit der Straßenbahn, kaufe weder Klei-

der noch Kosmetika und ich bin auch nicht 

versichert.“19

Dennoch begreifen sich diese Sexar-

beiterinnen nicht notwendigerweise als 

Opfer gesellschaftlicher Ungleichheit oder 

eines ökonomischen Zwangs. So konsta-

tiert etwa Lydia, die zwei Kinder hat, ledig-

lich:

„Ich habe mit der Sexarbeit freiwillig 

angefangen, weil alle in meiner Familie ar-

beitslos sind und in Bulgarien, besonders 

in den kleinen Städten, es sehr schwer ist, 

einen Job zu finden. […] Mit meinem Ein-

kommen versorge ich die Kinder, meine 

Eltern, meine Oma und meine Nichte, die 

Waise ist und auch bei meinen Eltern lebt. 

Alle leben in Bulgarien.“20

Aufgrund der vorherrschenden ge-

schlechtsspezifischen Arbeitsteilung stellt 

sich für Frauen mit minderjährigen Kin-

Amesberger / „Wir sind Frauen wie andere auch!“
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dern genere immer wleder die Frage ach den und Cie Verdienste sind zudem Me1s
der Vereinbarkeit VO  u Beruf und Familie. besser als In anderen Teilzeitjobs. iıne
DIes ist bel Sexarbeiterinnen nicht anders. oberösterreichische Sexarbeiterin (Inter-
Einige Interviewpartnerinnen streichen VICW welst daraufhin, dass Urc. ihr g —

tes Einkommen AaUS$S der Sexarbeit auch e1iner als Vorteil der Sexarbeit hervor, dass
sich diese 1M Vergleich unselbständigen Rollentausch möglich War Ihr Ehemann
Beschäftigungsverhältnissen mıt Job und geht einer Teilzeitbeschäftigung ach und
Familie vereinbaren lasse. DIe Arbeitszei- sich Kınd und ausha.
ten können vielfach entsprechend der e1ge- DIe Frauen verhalten sich nicht 1Ur

Hen Bedürfnisse individuell gestaltet WEI - SO1NCAAaFrIsSC. gegenüber ihren Kindern, El-
tern und Geschwistern, sondern auch SC
enüber ihrem (Ehe-)Partner. In en Cle-

Weiterführende Lıteratur: SCI1 familiären Beziehungen gibt CS Ab-
Pieke Biermann, „WiIr sind Frauen WwI1Ie hängigkeiten: Eltern, Geschwister, Partner

dere auch 146 Prostitulerte und ihre Kämpfte, sind abhängig VO Einkommen der Sexar-
beiterin, aber diese sind wliederum auf de-Hamburg

elga Amesberger, Sexarbeit: Arbeit Aus- Ten Unterstutzung und (z.B bel der

beutung (Gewalt Frauen?® Schein- Betreuung der Kinder) angewlesen. 1eser
Umstand ewog einen interviewten Ak-bare Gewissheiten, In und gesell-

schaft 1/2017 Sozialethi der Lebensfor- tivisten und Kkenner der Szene der
gespitzten Schlussfolgerung, „Frauen ha-IHNen https://dx.doi.org,1  eug- 1 -
hen nicht mehr das Problem mMIit dem gold-„art- Der Artikel gibt 1INDIIC. In Cie

Arbeits- und Lebensbedingungen VO  u SEX- behangenen Strizzt, der ist 11M Aussterben.
Die HEHE (Generation hat 2in anderes Pro-arbeiterinnen SOWI1E Cie Auswirkungen VOoO  b

Prostitutionspolitik. DIe Autorin Cdiskutiert blem, die bringen den Strizzi mMIit und der
el Umständen Familie. “ Insbe-zudem Cie In der Diskussion Sexarbeit
sondere bel Ehemännern und ebensge-vielstrapazierten egriffe „Freiwilligkeit”, äahrten steht chnell der erdac der Zu-„Zwang“ und ‚Gewalt  L
hälterei“, der Ausnutzung und Ausbeu-Almuth Waldenberger, DIe Hurenbewe-

SuNgS, Geschichte und Debatten In Deutsch- Lung 1M aum Aber muss/kann In jedem
Fall, Wenn Clas Paar, Cie (erweiterte) Famlı-land und Österreich, Wıen 2016 DIe Au-
lie überwiegend VO Einkommen der SEX-orın gibt einen profunden Überblick ber

Cie historischen Kämpfe VO  u Sexarbeiterin- arbeiterin lebt, VO  b Zuhälterei gesprochen
Nen ihre Rechte und widmet sich Cla- werden?® Oder kann Cles auch dem
bel insbesondere den spekten der Stig- Aspekt der Solidarität, des familiären Zu-

sammenhalts esehen werden?matisierung, des ‚Wwangs ZU. Doppelleben
DIe folgenden Fallbeispiele verdeut-und der Handlungsmächtigkeit/agency VO  b

Sexarbeiıteriınnen. lichen Cie Schwierigkeit der Abgrenzung:
1na kam 1M er VO  u Jahren geme1l1n-

21 Interview Knappik Sexworker-Forum), 24.09.20
ach dem Osterreichischen Strafgesetzbuch, 216, liegt Zuhälterei VOI, WEI111 sich jemand „adUuSs
der Prostitution einer anderen Person 1n€e fortlaufende Einnahme [verschaflt], diese Person
ausnützt“ (http://www.jusline.at/2 6 Zuh%C3%A4lterei S5tGB.html, Abruf: 28 0320 9)
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dern generell immer wieder die Frage nach 

der Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

Dies ist bei Sexarbeiterinnen nicht anders. 

Einige Interviewpartnerinnen streichen 

daher als Vorteil der Sexarbeit hervor, dass 

sich diese im Vergleich zu unselbständigen 

Beschäftigungsverhältnissen mit Job und 

Familie vereinbaren lasse. Die Arbeitszei-

ten können vielfach entsprechend der eige-

nen Bedürfnisse individuell gestaltet wer-

21 Interview C. Knappik (Sexworker-Forum), 24.09.2010.
22 Nach dem Österreichischen Strafgesetzbuch, § 216, liegt Zuhälterei vor, wenn sich jemand „aus 

der Prostitution einer anderen Person eine fortlaufende Einnahme [verschafft  ], diese Person 
ausnützt“ (http://www.jusline.at/216_Zuh%C3%A4lterei_StGB.html, Abruf: 28.03.2019).

den und die Verdienste sind zudem meist 

besser als in anderen Teilzeitjobs. Eine 

oberösterreichische Sexarbeiterin (Inter-

view 1) weist darauf hin, dass durch ihr gu-

tes Einkommen aus der Sexarbeit auch ein 

Rollentausch möglich war: Ihr Ehemann 

geht einer Teilzeitbeschäftigung nach und 

sorgt sich um Kind und Haushalt.

Die Frauen verhalten sich nicht nur 

solidarisch gegenüber ihren Kindern, El-

tern und Geschwistern, sondern auch ge-

genüber ihrem (Ehe-)Partner. In allen die-

sen familiären Beziehungen gibt es Ab-

hängigkeiten: Eltern, Geschwister, Partner 

sind abhängig vom Einkommen der Sexar-

beiterin, aber diese sind wiederum auf de-

ren Unterstützung und Hilfe (z. B. bei der 

Betreuung der Kinder) angewiesen. Dieser 

Umstand bewog einen interviewten Ak-

tivisten und Kenner der Szene zu der zu-

gespitzten Schlussfolgerung, „Frauen ha-

ben nicht mehr das Problem mit dem gold-

behangenen Strizzi, der ist im Aussterben. 

Die neue Generation hat ein anderes Pro-

blem, die bringen den Strizzi mit und der 

heißt unter Umständen Familie.“21 Insbe-

sondere bei Ehemännern und Lebensge-

fährten steht schnell der Verdacht der Zu-

hälterei22, der Ausnutzung und Ausbeu-

tung im Raum. Aber muss/kann in jedem 

Fall, wenn das Paar, die (erweiterte) Fami-

lie überwiegend vom Einkommen der Sex-

arbeiterin lebt, von Zuhälterei gesprochen 

werden? Oder kann dies auch unter dem 

Aspekt der Solidarität, des familiären Zu-

sammenhalts gesehen werden?

Die folgenden Fallbeispiele verdeut-

lichen die Schwierigkeit der Abgrenzung: 

Tina kam im Alter von 23 Jahren gemein-
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Sa mıt ihrem Freund AaUs Bulgarien ach VOTL mıt ihrem Partner und dessen Kınd
Wıen, hier Arbeit suchen.“ Auf- S1e ist Alleinverdienerin, weil
grun der damals och gültigen Autfent- CS ihrem Lebensgefährten aufgrun SE1-
S- und Arbeitsbeschränkungen für Ne$s Alters nicht elinge, eine Anstellung

finden.BurgerInnen Jener Länder, die 2007 der Eu-
ropäischen N1ıoN (EU) beigetreten sind Tereza kam mıt Jahren AaUs SCAHNeEe-
darunter auch Bulgarien konnten 1na chien ach L1Inz, hier WIE 1M Her-
und ihr Freund 1Ur als selbstständig Er- kunftsland der Sexarbeit nachzugehen.“
werbstätige In Österreich arbeiten. Tinas Damals War ihr Sohn fünf Monate alt Te-
Freund kannte einen Nachtclubbesitzer In Iece7za arbeitete drei Tage 1M Bordell, den
Wıen und kam CS, Class S1E mıt der SEX- est der Woche verbrachte S1E bel ihrem
arbeit begann. „Meıin Freund hat keinen Sohn und Ehemann In TIschechien Selt-
Job. DBesser gesapgt, CS ist sSern Job, auf mich her sind elf re VEISANSCH. Mittlerweile
aufzupassen, me1in 1ina, Cie ZU. elt- en Mann und Sohn ebenfalls In Ober-
pun. des Interviews auf der Straße sexuel- Öösterreich. Auf Cie Frage, b S1E Alleinver-
le Dienstleistungen nbahnt Wenn C4 NOTL- dienerin Sel; antwortelte S1e „Nicht mehr,
wendig ist, chickt S1€ Geld für Cie Toch- denn Mein Mannn ist HÜ  BA auch erwerbstätig.
ter ihres Freundes und ihre Nichte. Eın I hat e1ine Teilzeitstelle gefunden. Ich hin
sentlicher Teil des Verdienstes wird für Cie trotzdem noch die Familienernährerin und
Rückzahlung eiInNnes Kredites für Cie E1IN- Mein Mannn kümmert sich den aAushnda
richtung ihrer Wohnung In Bulgarien VCI- und den Scohn 7

wendet. Irotz wiederholter Nachfragen eıtens
DIe Geschichte VO  b AnJuta verlief der Interviewerinnen betrachteten diese

ders.“ DIe ulgarin kam ZU. tudium Frauen nicht ihre Partner und schon Sarl
ach Wıen Hıer verliebte S1E sich In e1- nicht andere Familienangehörige als /Zu-
Hen Öösterreichischen Unternehmer, ıIn des- hälter. 1ese Beispiele illustrieren, dass
SCI1 1rma S1€ spater auch arbeitete. Als Cie sich Cie Cdiffizilen Beziehungs- und an-
1rma In finanzielle Schwierigkeiten SC gigkeitsverhältnisse nicht mıt Begriffen
rliet, unterstutzte S1€ ihn mıt Geld, das S1E WwIe „Zuhälter” „Zuhälterei” fassen lassen.
VO  b ihren Eltern und Freunden borgte. Wle andere Frauen auch, SOTrScCH Sexarbeli-
S1e ahm auch einen Bankkredit auf. Der erinnen für ihre Kinder, Eltern und Part-
Konkurs War nicht abzuwenden, Cie chul- Ner. arum S1E Cles tun, hat ebenso viel-
den re und Cie des Partners) blieben, fältige Grüunde WIE Cles eben auch In ih-
weshalb sich AnJuta 1M er VO  b 26 Jahren Ten Vorstellungen VO  b Familie, In ihrem
entschied, mıt Sexarbeit beginnen. Da- Gefuhl der Verantwortung und der Liebe,
mıt gelang CS ihr, innerhalb VO  u Zzwel Jah In ihrer sozlalen, ökonomischen und/oder
Ten fast alle chulden begleichen. Zum emotionalen Abhängigkeit begründet sein
Zeitpunkt des Interviews S1€ ach WIE Mas

Vgl Interview 40, Abs
Ebd., Abs J1l
Vgl Interview
Vgl Interview
Ebd., Abs
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sam mit ihrem Freund aus Bulgarien nach 

Wien, um hier Arbeit zu suchen.23 Auf-

grund der damals noch gültigen Aufent-

halts- und Arbeitsbeschränkungen für 

BürgerInnen jener Länder, die 2007 der Eu-

ropäischen Union (EU) beigetreten sind – 

darunter auch Bulgarien –, konnten Tina 

und ihr Freund nur als selbstständig Er-

werbstätige in Österreich arbeiten. Tinas 

Freund kannte einen Nachtclubbesitzer in 

Wien und so kam es, dass sie mit der Sex-

arbeit begann. „Mein Freund hat keinen 

Job. Besser gesagt, es ist sein Job, auf mich 

aufzupassen“24, meint Tina, die zum Zeit-

punkt des Interviews auf der Straße sexuel-

le Dienstleistungen anbahnt. Wenn es not-

wendig ist, schickt sie Geld für die Toch-

ter ihres Freundes und ihre Nichte. Ein we-

sentlicher Teil des Verdienstes wird für die 

Rückzahlung eines Kredites für die Ein-

richtung ihrer Wohnung in Bulgarien ver-

wendet.

Die Geschichte von Anjuta verlief an-

ders.25 Die Bulgarin kam zum Studium 

nach Wien. Hier verliebte sie sich in ei-

nen österreichischen Unternehmer, in des-

sen Firma sie später auch arbeitete. Als die 

Firma in finanzielle Schwierigkeiten ge-

riet, unterstützte sie ihn mit Geld, das sie 

von ihren Eltern und Freunden borgte. 

Sie nahm auch einen Bankkredit auf. Der 

Konkurs war nicht abzuwenden, die Schul-

den (ihre und die des Partners) blieben, 

weshalb sich Anjuta im Alter von 26 Jahren 

entschied, mit Sexarbeit zu beginnen. Da-

mit gelang es ihr, innerhalb von zwei Jah-

ren fast alle Schulden zu begleichen. Zum 

Zeitpunkt des Interviews lebte sie nach wie 

23 Vgl. Interview 40, Abs. 20.
24 Ebd., Abs. 21.
25 Vgl. Interview 48.
26 Vgl. Interview 1.
27 Ebd., Abs. 22.

vor mit ihrem Partner und dessen Kind 

zusammen. Sie ist Alleinverdienerin, weil 

es ihrem Lebensgefährten aufgrund sei-

nes Alters nicht gelinge, eine Anstellung zu 

finden.

Tereza kam mit 25 Jahren aus Tsche-

chien nach Linz, um hier so wie im Her-

kunftsland der Sexarbeit nachzugehen.26 

Damals war ihr Sohn fünf Monate alt. Te-

reza arbeitete drei Tage im Bordell, den 

Rest der Woche verbrachte sie bei ihrem 

Sohn und Ehemann in Tschechien. Seit-

her sind elf Jahre vergangen. Mittlerweile 

leben Mann und Sohn ebenfalls in Ober-

österreich. Auf die Frage, ob sie Alleinver-

dienerin sei, antwortete sie: „Nicht mehr, 

denn mein Mann ist nun auch erwerbstätig. 

Er hat eine Teilzeitstelle gefunden. Ich bin 

trotzdem noch die Familienernährerin und 

mein Mann kümmert sich um den Haushalt 

und den Sohn.“27

Trotz wiederholter Nachfragen seitens 

der Interviewerinnen betrachteten diese 

Frauen nicht ihre Partner und schon gar 

nicht andere Familienangehörige als Zu-

hälter. Diese Beispiele illustrieren, dass 

sich die diffizilen Beziehungs- und Abhän-

gigkeitsverhältnisse nicht mit Begriffen 

wie „Zuhälter“ / „Zuhälterei“ fassen lassen. 

Wie andere Frauen auch, sorgen Sexarbei-

terinnen für ihre Kinder, Eltern und Part-

ner. Warum sie dies tun, hat ebenso viel-

fältige Gründe wie dies eben auch in ih-

ren Vorstellungen von Familie, in ihrem 

Gefühl der Verantwortung und der Liebe, 

in ihrer sozialen, ökonomischen und/oder 

emotionalen Abhängigkeit begründet sein 

mag.
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IC Sexarbeit, dıe Notwendig- DIe Autorin: Mag.“ Drn elga Amesberger
Kelt des Gelderwerbs arschwert ist Sozialwissenschafterin (Politikwissen-
das Familıenleben schaft, Ethnologie und Soziologie) und lang-

jährige Mitarbeiterin ASTLEU. Ffür Kon-
Wertestudien zeigen, Cdlass eine Familie Fliktforschung/Wien; zeitweilig als Lekto-
ründen und en immer besonders in verschiedenen Öösterreichischen UnNi-
hohe Zustimmung erzielt.“ Das Uusam- versitaten FÄätLg; Mitglie des EU-COST-For-
menleben VO  u (verwandten) Menschen, Fa- schungsnetzwerkes „Comparing uroDean
milienstrukturen und Cle auer des Ver- Prostitution Policies: Understanding SCa-
bunds en sich verändert (Stichwort: les an Cultures of Governance“ (PRO-
Patchwork-Familie), ihre grundsätzliche (2014-2017) und nach WIeE Vor In
Funktion als Solidargemeinschaft und (OIrt verschiedenen nmationalen Arbeitsgruppen
der Reproduktion ist jedoch gleichgeblie- Sexarbeit FAbLg; Forschungsschwerpunk-
ben. Besonders euUuUic. wirdcl dies In den Prostitutionspolitik, Frauen und NS-Ver-
Gesprächen mıt zugewanderten exarbel- folgung 1INS Ravensbrück und Mauthau-
erinnen. Wlıe und b Familie gelebt WEeI- sen), Oral HMistory und Erinnerungspolitik,
den kann, ist wesentlich VO  u der OLlwen- Gewalt Frauen; aktuellste Publikati-
digkeit der Migration ZUFK Existenzsiche- OMNeEeN 11M Bereich Prostitutionspolitik: Was
LUNS determiniert. Durch Cle Migration hat Bildungsarmut mMIit Sexarbeit fun®,
verändern sich Cle Familienkonstellationen: In Gudrun Quenzel / Klaus Hurrelmann
e1lle der Familie In uLnseIeNM) Fall Mutter He.) ANdDUC: Bildungsarmut, Wiesba-
und Schwestern en nicht mehr 1M SC den 2019, 645 -666; Designing Prostitufi-
mMelInsamen Haushalt, Lragen aber wesentT- Policy. Intention an reality In regula-
ich (ökonomischen Überleben cleser Hng the SEX frade, gemeinsam mMIit Hendrik
kleinsten sozlalen Einheit bel. Das el CS Wagenaar und ietske Altink, Bristol 20] 7)
ist Cle Notwendigkeit des Gelderwerbs und Sexarbeit: Arbeit Ausbeutung Gewalt
nicht Cle (Ausübung der) Sexarbeit, Cie Clas Frauen® Scheinbare Gewissheiten, In
Leben 1M Familienverbund miıtunter VCI- und Gesellschaft. Okumenische eit-
hindert. 1e1mehr garantliert Clas Einkom- schrift für Sozialethi 7) 14 http://
ITNen A4aUSs der Sexarbeit erst Cie Öökonomıi- WW ethik-und-gesellschaft. de/ojs/index.
sche Aasıls der (Herkunfts-) Familien vieler php/eug/article/view/1-201 /-art-4; weiıtere
Sexarbeiterinnen. DIe familiären Lebens- Informationen ihren Forschungsschwer-
formen und Arbeitsbedingungen) sind cla- punkten und Veröffentlichungen: http://
her Resultat VOoO  b (Frauenarbeits-) Migration, WW ikf.ac.at/m_amesb.htm.
globaler Arbeitsteilung und e1INes segregler-
ten und prekären Arbeitsmarktes.

SO zeigt z Cdie Jugendwertstudie 2011, dass der Lebensbereich Familie für X ] Prozent der
Jugendlichen Uun: Jungen FEFrwachsenen (14 ahre) „sehr wichtig” Uun: für weltere Prozent
„eher wichtig” Ist, wobe!i für weibliche Jugendliche nochmals bedeutsamer 1st In den Frhe-
bungen AUS den Jahren 1990 Uun: AO00() nNannten 11UT knapp Prozent Famlilie als cehr wichtigen
Lebensbereich, (vgl. ANSTUIM für Jugendkulturforschung / Bernhard Heinzimater / Philipp Ikrath,
Bericht ZuUu!r Jugend-Wertestudie ÖT 1, Wiıen 2012, 30-33

262

3 Nicht Sexarbeit, die Notwendig-
keit des Gelderwerbs erschwert 
das Familienleben

Wertestudien zeigen, dass eine Familie zu 

gründen und zu haben immer besonders 

hohe Zustimmung erzielt.28 Das Zusam-

menleben von (verwandten) Menschen, Fa-

milienstrukturen und die Dauer des Ver-

bunds haben sich verändert (Stichwort: 

Patchwork-Familie), ihre grundsätzliche 

Funktion als Solidargemeinschaft und Ort 

der Reproduktion ist jedoch gleichgeblie-

ben. Besonders deutlich wird dies in den 

Gesprächen mit zugewanderten Sexarbei-

terinnen. Wie und ob Familie gelebt wer-

den kann, ist wesentlich von der Notwen-

digkeit der Migration zur Existenzsiche-

rung determiniert. Durch die Migration 

verändern sich die Familienkonstellationen: 

Teile der Familie – in unserem Fall Mütter 

und Schwestern – leben nicht mehr im ge-

meinsamen Haushalt, tragen aber wesent-

lich zum (ökonomischen) Überleben dieser 

kleinsten sozialen Einheit bei. Das heißt, es 

ist die Notwendigkeit des Gelderwerbs und 

nicht die (Ausübung der) Sexarbeit, die das 

Leben im Familienverbund mitunter ver-

hindert. Vielmehr garantiert das Einkom-

men aus der Sexarbeit erst die ökonomi-

sche Basis der (Herkunfts-)Familien vieler 

Sexarbeiterinnen. Die familiären Lebens-

formen (und Arbeitsbedingungen) sind da-

her Resultat von (Frauenarbeits-)Migration, 

globaler Arbeitsteilung und eines segregier-

ten und prekären Arbeitsmarktes.

28 So zeigt etwa die Jugendwertstudie 2011, dass der Lebensbereich Familie für 81 Prozent der 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen (14  – 29 Jahre) „sehr wichtig“ und für weitere 16 Prozent 
„eher wichtig“ ist, wobei er für weibliche Jugendliche nochmals bedeutsamer ist. In den Erhe-
bungen aus den Jahren 1990 und 2000 nannten nur knapp 70 Prozent Familie als sehr wichtigen 
Lebensbereich. (vgl. Institut für Jugendkulturforschung / Bernhard Heinzlmaier / Philipp Ikrath, 
Bericht zur Jugend-Wertestudie 2011, Wien 2012, 30  –33.)

Die Autorin: Mag.a Dr.in Helga Amesberger 

ist Sozialwissenschafterin (Politikwissen-

schaft, Ethnologie und Soziologie) und lang-

jährige Mitarbeiterin am Institut für Kon-

fliktforschung/Wien; zeitweilig als Lekto-

rin an verschiedenen österreichischen Uni-

versitäten tätig; Mitglied des EU-COST-For-

schungsnetzwerkes „Comparing European 

Prostitution Policies: Understanding Sca-

les and Cultures of Governance“ (PRO-

SPOL) (2014 –2017) und nach wie vor in 

verschiedenen nationalen Arbeitsgruppen 

zu Sexarbeit tätig; Forschungsschwerpunk-

te: Prostitutionspolitik, Frauen und NS-Ver-

folgung (insb. Ravensbrück und Mauthau-

sen), Oral History und Erinnerungspolitik, 

Gewalt gegen Frauen; aktuellste Publikati-

onen im Bereich Prostitutionspolitik: Was 

hat Bildungsarmut mit Sexarbeit zu tun?, 

in: Gudrun Quenzel / Klaus Hurrelmann 

(Hg.), Handbuch Bildungsarmut, Wiesba-

den 2019, 645 – 666; Designing Prostituti-

on Policy. Intention and reality in regula-

ting the sex trade, gemeinsam mit Hendrik 

Wagenaar und Sietske Altink, Bristol 2017; 

Sexarbeit: Arbeit – Ausbeutung – Gewalt 

gegen Frauen? Scheinbare Gewissheiten, in: 

Ethik und Gesellschaft. Ökumenische Zeit-

schrift für Sozialethik 1/2017, 1–  49 ( http://

www.ethik-und-gesellschaft.de/ojs/index.

php/eug/article/view/1-2017-art-4; weitere 

Informationen zu ihren Forschungsschwer-

punkten und Veröffentlichungen: http://

www.ikf.ac.at/m_amesb.htm.
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